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vembre, à partir pour l’Egypte, lorsque j ’aurai pu conclure avec le Gouvernement 
Turc un arrangement com m ercial12 que le Département de l’Economie Publique 
considère, avec raison, urgent, et lorsque M. de Bavier se sera suffisamment initié 
pour assumer en mon absence la gérance de mon poste.

12. Signé à A nkara le 4 décembre 1933. Cf. n° 369.
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Le Ministre de Suisse à Berlin, P. Dinichert, 
au Chef du Département politique, G. M otta1

L  Vertraulich Berlin, 12. September 1933

Wie Ihnen bereits angekündigt, bin ich gestern abend zwischen 6 und 7 Uhr vom 
Reichsaussenminister2 empfangen worden. Nachdem ich ihm dafür gedankt hatte, 
dass er sich noch am Tage meines Begehrens um eine Audienz mir zur Verfügung 
stelle, teilte ich ihm mit, dass ich den Auftrag erhalten habe, wegen der Zeitungsver­
bote gegen schweizerische Zeitungen, vornehmlich der Neuen Zürcher Zeitung, bei 
ihm in eindringlicher, aber ebenso freundschaftlicher Weise vorstellig zu werden3. 
Der Bundesrat betrachte in der Tat diese jüngsten Massnahmen als eine sehr bedau­
erliche Belastung für unsere gegenseitigen Beziehungen, die wahrlich neuer 
Erschwerungen nicht bedürften. Und wenn auch der Bundesrat vorderhand von 
Gegenseitigkeitsmassnahmen Abstand nehmen wolle, so könne er sich nicht ver­
hehlen, wie das schon aus verschiedenen Kundgebungen nicht nur in der Presse, 
sondern aus weitesten schweizerischen Kreisen hervorgehe, dass bei der Fortset­
zung dieser Politik gegen die Schweizerpresse, sich ihm, dem Bundesrat, Abwehr­
massnahmen aufdrängen müssten.

Freiherr von Neurath unterbrach mich hier, um mir zu eröffnen, dass er sich der 
Sache bereits angenommen habe und sich im Hinblick auf meinen Besuch eingehen­
den Vortrag habe erstatten lassen. Er könne mir insbesondere folgendes mitteilen:

1. Das Verbot der National-Zeitung sei mit dem gestrigen Tage abgelaufen und 
er habe verlangt, dass ihr keine weitern Schwierigkeiten gemacht werden. Das will 
offenbar heissen, dass etwa von einer Verlängerung des Verbots nach der vierzehn­
tägigen «Bewährungsfrist» Umgang genommen werde. Dazu ist ferner zu bemer­
ken, dass mir gestern früh von Basel gemeldet wurde, man verweigere dort an der 
Aufgabestelle des Badischen Bahnhofs die Annahme von Sendungen der National-

1. Remarque marginale de G. M otta: H err D inichert hat seine Sache sehr gut gemacht. H err von 
Neurath hat sicher die besten Absichten, die werden nun sehen ...  13.9.33.
2. C. von Neurath.
3. C f n ° 330.
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Zeitung nach D eutschland. A uf unsere sofortige Vorstellung bei der Presseabteilung 
im Auswärtigen Am te hat uns diese ihre U nterstützung zugesagt. Auch davon wird 
der M inister gehört haben.

2. Die Zürcher Volkszeitung sei bis auf weiteres verboten worden wegen heftiger 
Angriffe auf die Person von Mitgliedern der Reichsregierung. G anz persönliche 
Anfeindungen könnten nicht geduldet werden, und wenn sie von seiten der Zürcher 
Volkszeitung unterblieben, so würden auch ihr keine weitern Schwierigkeiten 
gem acht werden. D a wir diese Zeitung nicht erhalten und uns auch keine A usschnit­
te aus derselben zugestellt worden sind, so war ich nicht in der Lage, mich zu den 
Vorwürfen, die der Zürcher Volkszeitung gem acht werden, zu äussern.

3. Was die Neue Zürcher Zeitung betrifft, so bestätigte der Aussenminister, dass 
m an insbesondere in der letzten Zeit ihren gemässigten, sachlichen Ton mit G enug­
tuung verm erkt habe, um som ehr als man ihre verhältnism ässig grosse Verbreitung 
in D eutschland kenne. Aber gerade deswegen hätten dann vereinzelte, sehr kritische 
Artikel bei gewissen Stellen besondern A nstoss erregt. M an habe ihm namentlich 
den «Süddeutsche Eindrücke» betitelten Aufsatz genannt; er habe diesen zwar 
selbst nicht gelesen, da er ihm nicht habe verschafft werden können. D a ich die 
betreffende N um m er der N .Z.Z. bei mir trug, so durchgingen wir den Artikel rasch 
miteinander. H err von N eurath meinte, diese «Eindrücke» seien in der Tat nicht 
sonderlich freundlich und wohl geeignet, in gewissen deutschen Kreisen arg zu miss­
fallen. Aber, so wie er die Verhältnisse in Süddeutschland, namentlich in seinem 
W ürttemberg kenne, halte er es für durchaus nicht ausgeschlossen, dass so ein 
bescheidener Bürgermeister sich habe dahin vernehmen lassen, dass m an die 
G em eindebehörden je tz t «im Drecke stecken lasse». Bestimmt wisse er nur, dass 
die «innern Stellen» sehr unzufrieden seien und an dem vierzehntägigen Verbote 
jedenfalls festhalten werden. Er hoffe aber zuversichtlich, dass es damit sein Bewen­
den haben werde.

D a  die sog. innern Stellen solcherweise in den Vordergrund geschoben wurden, 
so glaubte ich nun diese schärfer aufs K orn nehmen zu dürfen.

Ich setzte dem Aussenminister auseinander, dass er mir zugeben und uns zugute 
halten werde, dass wir uns in Beschwerden gegen die deutsche Presse bisher die 
grösste Zurückhaltung auferlegt hätten, ja  dass wir, abgesehen von einigen beson­
ders gearteten Fällen, die wir mit seiner Presseabteilung besprochen haben, von 
Vorstellungen überhaupt Um gang genommen hätten. Und doch sei in der offiziellen 
Parteipresse, nicht zuletzt in den verschiedenen «Beobachtern» unter ausdrückli­
chem Hinweis auf die Schweiz allerlei zu lesen gewesen über das grössere D eutsch­
land, seine noch nicht feststehenden Grenzen, die unerlösten Brüder, dem Rückw e­
ge zum Reich, dem feigen, krankhaften Liberalismus, der faulen Dem okratie, u.a.m. 
W ir hätten uns allerdings keineswegs aufgeregt und nicht in den Fehler verfallen 
wollen, verdrehte und unwahre Unterstellungen etwa ernst zu nehmen. -  D a haben 
Sie auch ganz recht gehabt, solchen Unsinn nicht zu beachten, meinte H err von 
N eurath.

Ich erwiderte, unser Verhalten berechtige aber die innern Stellen keineswegs, die 
nicht im stande oder willens gewesen sind, uns von derartigen Zudringlichkeiten und 
Schm ähungen zu verschonen, nun mit der primitiven Waffe des Verbots zu fechten 
jedesm al, wenn bei im allgemeinen sachlich gehaltenen und als solche anerkannten
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Betrachtungen unserer Presse gelegentlich ein herberes W ort oder ein schärferer 
Satz mitläuft. Es müsse doch zugegeben werden, dass wir da mindestens soviel 
Anlass hätten, einzugreifen als auf deutscher Seite. D enn wenn auch unsere Z eitun­
gen in D eutschland einen gewissen Einbruch in das heutige System der strengen 
Pressezensur bedeuteten, so komme doch jenen bedenklichen A uslassungen der 
hochparteilichen deutschen Zeitungen insofern eine besondere Bedeutung zu, als sie 
eben mit D uldung und stillschweigender Zustim m ung, um nicht m ehr zu sagen, der 
zuständigen innern Stellen erscheinen und verbreitet werden. Dies dürfte letzteren 
bei diesem Anlass unverhohlen zum Bewusstsein gebracht werden.

Ich erw ähnte noch, aber ohne besondern N achdruck, dass andere auswärtige 
Zeitungen von Bedeutung, wie z.B. der Pariser «Temps» oder die Londoner «Ti­
mes,» nicht verboten worden seien, trotzdem  darin noch ganz anderes zu lesen steht 
als etwa in der Neuen Zürcher Zeitung. Wir stellten aber gemeinsam fest, dass m an 
es hier eben von jenen ausländischen Zeitungen kaum  anders erwarte.

Ich glaubte auch, das Argum ent nicht besonders betonen zu sollen, dass die frem ­
de Kolonie, in unserm  Falle die Schweizer in D eutschland einen eigentlichen 
A nspruch darau f hätten, die Zeitungen aus der H eim at ungehindert zu empfangen. 
D arüber Hesse sich wohl streiten, und im übrigen würde sich der Einwand mit 
3V2Mal mehr K raft gegen uns wenden am Tage, wo in der Schweiz ein Verbot gegen 
deutsche Presseerzeugnisse ernstlich in Frage k äm e4.

Ich glaube sagen zu dürfen, dass meine Ausführungen ihren Zweck nicht ganz 
verfehlten. N icht nur nahm  sie Freiherr von N eurath mit grösster Liebenswürdig­
keit, bisweilen mit bestem H um or entgegen, er erklärte mir auch, dass er meinen 
Schlussfolgerungen durchaus beipflichte und bereit sei, sich für einen W iderruf des 
gegen die Neue Zürcher Zeitung erlassenen Verbots vorab beim Reichsministerium 
des Innern nachdrücklich einzusetzen. Ich hatte ihm erklärt, dass der Bundesrat 
darin einen ersten Beweis des gegenseitigen Verständigungswillens in dieser für 
unsere Beziehungen nicht unbedeutsam en Angelegenheit erblicken würde, was 
auch in der Schweiz allgemein begrüsst werden müsste. H err von N eurath fügte 
zwar bei: Ich kann Ihnen noch nicht versprechen, dass ich Erfolg haben werde; aber 
ich verspreche Ihnen, mein Möglichstes zu tun. -

Ich will also meinerseits hoffen, dass da ein Erfolg uns beschieden sein möge, 
dank der so ausgesprochen freundschaftlichen Gesinnung H errn von N euraths 
unserem Lande und, ich darf sagen, auch mir persönlich gegenüber5.

/ . . . / 6

4. Remarque marginale de G. M otta: Diese Auffassung ist wohl richtig. 13.9.
5. M algré la compréhension du M inistre des Affaires étrangères du Reich, la mesure prise à ren­
contre de la Neue Zürcher Zeitung n ’est pas reportée. Mieux encore, ce journal est à nouveau inter­
dit pour un mois le 20 octobre, ce qui entraîne une nouvelle démarche du M inistre de Suisse auprès 
du Ministre des Affaires étrangères (Cf. PVCF du 23 octobre 1933 E 1004 1/342).
6. Conformément aux instructions reçues, le M inistre de Suisse attire encore l ’attention de son 
interlocuteur sur le discours prononcé le 20 août à Sàckingen par le Reichsstatthalter du Pays de 
Bade, R. Wagner, discours que le Ministre des Affaires étrangères du Reich regrette.
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